Es gilt das gesprochene Wort!

Online-Strategie der EKD

Udo Hahn

Dieser Wachstumstrend ist in Deutschland ungebrochen: Immer mehr Menschen sind online. Das Internet ist in der Mediengesellschaft das Medium mit dem bei weitem größten Wachstumspotential. Den Angaben der ARD/ZDF-Onlinestudie 2009 zu Folge ist der Anteil der Internetnutzer in Deutschland auf inzwischen 67,1 Prozent (2008: 65,8 Prozent, 1997: 6,5 Prozent) angestiegen. 43,5 Millionen der bundesdeutschen Erwachsenen sind online – 0,8 Millionen mehr als 2008. Die größten Wachstumspotenziale werden auch weiterhin von der älteren Generation ausgehen: 96,1 Prozent der 14- bis 29-Jährigen nutzen regelmäßig das Internet, unter den 30- bis 49-Jährigen sind es 84,2 Prozent und bei den Über-50-Jährigen liegt der Anteil der Internetnutzer mittlerweile bei 40,7 Prozent.

Die evangelische Kirche gehört zu den Internet-Pionieren und war von Anfang an mit Angeboten im World Wide Web vertreten. Ich bin gebeten worden, Ihnen heute die Online-Strategie der EKD vorzustellen. Dabei stütze ich mich auf das Publizistische Gesamtkonzept „Mandat und Markt“ aus dem Jahre 1997 sowie auf Beschlüsse und Projekte, die seither gefasst bzw. angestoßen wurden.

In drei knappen Punkten will meine Ausführungen zusammenfassen:

1. Zum einen will ich kurz schildern, was „Mandat und Markt“ angestoßen hat,

2. den aktuellen Stand des Erreichten beschreiben – Stichwort evangelisch.de und

3. einige wenige Perspektiven aufzeigen.

1. Das Thema „Internet“ in „Mandat und Markt“

Das Thema „Internet“ kommt als Überschrift in „Mandat und Markt“ nicht vor. Es wird aber unter Punkt „6.8 Neue technische Entwicklungen“ aufgegriffen. Dort heißt es: 

Die Zusammenführung verschiedener Bereiche der Informations- und Kommunikations​technik, die sich bisher weitgehend getrennt entwickelten (Rundfunk, Unterhaltungselektro​nik, Telekommunikation und Datenverarbeitung), führt zu sprunghaften Fortschritten herkömmlicher und zur Einführung neuer Anwendungen. Besonders die Verbindung von Daten​übertragung und Computertechnik hat neue multimediale Angebote möglich gemacht.

Das weltweit nutzbare Internet entwickelt sich zu einem Multimedia-Netzwerk mit immer mehr Nutzerinnen und Nutzern. Über die bisherigen text- und grafikorientierten Angebote hinaus werden auch Rundfunkanwendungen möglich, selbst wenn die technischen Voraussetzungen bei den meisten Nutzern zur Zeit noch keine hinreichende Übertragungsqualität zulassen. Das Internet ermöglicht ganz neue Formen interaktiver Publikationen, die für die zukünftigen elektronischen Medien Maßstäbe setzen werden. Im Internet können die Nutze​rinnen und Nutzer selbst zu Produzentinnen und Produzenten von Informationsangeboten werden, die weltweit abrufbar sind.

Das Internet wird bereits von der EKD, einzelnen Landeskirchen, Werken, Verbänden, Kirchengemeinden und Gruppen genutzt. Weiter bieten auch Teile der evangelischen Publizistik, wie z.B. der epd, idea, Das Sonntagsblatt, der Evangeliumsrundfunk, ihre Beiträge im Internet an. Für gesamtkirchliche Koordination und Beratung sowie für die Entwicklung und Realisierung des EKD-Internet-Angebotes wurde gemeinsam von GEP und EKD in Frankfurt das Projekt "Evangelische Kirche Online (EKD)" eingerichtet. Über diese Arbeitsstelle wird außerdem der Erfahrungsaustausch der einzelnen kirchlichen Internetarbeitsstellen in Deutschland sowie auf internationaler Ebene organisiert. Bei den kirchlichen Internetange​boten stehen in der Regel drei Ziele im Vordergrund:

· Die Veröffentlichung von wichtigen Informationen und aktuelle Hinweise.

· Die innerkirchliche Kommunikation.

· Die interaktive Kommunikation mit den Internet-Nutzern.

Derzeit werden allerdings die Möglichkeiten für eine kostengünstige und schnelle innerkirchliche Kommunikation (E-Mail) noch wenig genutzt. Auch die Angebote zur Interaktion mit den Internetnutzern sind kaum vorhanden und müssen noch entwickelt werden.

Als „Publizistisches Ziel“ wurde festgehalten: 

Die technischen Entwicklungen bieten die Chance, die Verkündigung des christlichen Glau​bens und die Themen der Kirche in neuen Formen zu präsentieren und Programme für be​stimmte Zielgruppen anzubieten. Für alle neuen Medien- und Kommunikationsangebote gilt jedoch, dass nicht die Übertragungstechniken, sondern die Inhalte und der Umgang mit der Vielfalt die entscheidenden Herausforderungen sind.

Daraus wurden u. a. folgende „Empfehlungen“ abgeleitet:

· Internet und Multimedia sind die Medien der jüngeren Generation. Gerade im Blick auf ein adäquates Medienangebot für diese Zielgruppe sind qualifizierte evangelische Angebote im Bereich von Multimedia und Internet zu entwickeln und zu fördern. In diesem Zusam​menhang bedarf es auch eines zentralen Beratungsangebotes für rechtliche (z.B. Urhe​berrecht) und finanzielle Fragen.

· Die evangelische Rundfunkarbeit soll die Entwicklung von Audio-Angeboten im Internet aufmerksam verfolgen und in diesem Medium eigene Angebote entwickeln. Die evange​lische Presse soll ihre Angebote im Internet weiter ausbauen.

· Das Internet soll verstärkt für die rasche Publikation von Texten (z.B. Denkschriften, EKD-Texte) genutzt werden. Es sollte aber auch für Beratung und Information (Internet-Seel​sorge) und für die Vermittlung von Wissen und Bildung vermehrt in Anspruch genommen werden.

· Die Internet-Projektstelle von EKD und GEP in Frankfurt a.M. soll in eine feste Einrichtung überführt werden. Die Kooperation und ein regelmäßiger Ideenaustausch sollen über diese Arbeitsstelle verstärkt stattfinden.

· Die einzelnen Dienststellen der Kirchen sollen die Möglichkeiten von E-Mail für eine schnelle und kostengünstige Kommunikation untereinander nutzen.

· Aufgrund des digitalen Radios wird sich der Radiomarkt nochmals in Richtung einer Viel​zahl von zielgruppenspezifischen Programmen verändern. Darauf muss die evangelische Kirche rechtzeitig mit eigenen Angeboten reagieren.

Die Passagen aus „Mandat und Markt“, die ich zitiert habe, belegen eindrücklich, wie ich finde, dass die EKD ein gutes Gespür für das Kommende hatte. Die besonderen Herausforderungen, die die neue Entwicklung mit sich brachte, sind gut beschrieben worden.

2. Zum Stand des jetzt Erreichten – evangelisch.de

Wie gesagt: Die evangelische Kirche hat früh die Bedeutung des Internets erkannt. Die Entwicklung seither hat ihr Recht gegeben, publizistische Angebote im World Wide Web in großer Vielfalt anzubieten. So halten die EKD, ihre Gliedkirchen, Gemeinden, Einrichtungen und Werke zahlreiche Angebote bereit: ekd.de, chrismon.de, evangelisch-das-ganze-leben.de, taufspruch.de, trauspruch.de, konfiweb.de, trauernetz.de, sonntagsruhe.de, kirche-entdecken.de und so weiter. 

Die digitale Evolution, die manche als Revolution ansehen, weil Fernsehen und Computer miteinander verschmelzen und zusätzlich mit dem Mobiltelefon verbunden sind, hat Auswirkungen auf Anbieter und Nutzer. Web 1.0, also Texte und Bilder, ist out. Web 2.0 ist in: mit Audio- und Video-Produktionen, mit interaktiven Möglichkeiten, die Nutzer zugleich auch zu Anbietern machen. Das ist der neue Standard, auf den sich auch der Protestantismus einstellen muss, um jene Menschen zu erreichen, die das Internet nutzen.

Wie hat sich das evangelische Internetangebot seit Entstehen des weltweiten Netzes entwickelt?

Man kann es – kurz gefasst – so beschreiben:

· Es gibt ein großes, weit verzweigtes Angebot,

· meist absenderorientiert, wenig kundenorientiert,

· zahlreiche binnenkommunikativ ausgerichtete Seiten,

· selten tagesaktuelle Neuigkeiten (kaum Nachrichten), kaum Service.


· Eine einheitliche Strategien zur Auffindbarkeit in Suchmaschinen  ist nicht erkennbar,

· der Verkauf von Inhalten spielt eine untergeordnete Rolle,

· ebenso der user generated content.

· Audio oder Bewegtbild sind kaum vorhanden.

Was ergab sich aus diesen Beobachtungen?

1. Das Wachtumspotential wird von evangelischen Angeboten kaum erfasst/genutzt (Nachrichten, Service, Communities, Interaktivität etc.).

2. Web 2.0 ist nicht Standard großer evangelischer Sites.

3. Die evangelische Internetarbeit stand in der Gefahr, sich zu verzetteln – bei vergleichsweise hohem Aufwand mit vergleichsweise niedriger Reichweite. 

Der Rat der EKD hat im Lichte dieser Analyse Anfang September 2008 einen richtungweisenden Beschluss gefasst. Er hat festgestellt, dass die Weiterentwicklung der Online-Aktivitäten für die evangelische Kirche unabdingbar ist. Zugleich hat er Schritte zum Aufbau eines Internetportals unter der Domain „evangelisch.de“ eingeleitet, um die öffentliche Präsenz der Kirche im World Wide Web maßgeblich zu steigern. 

Die evangelische Kirche ist bereit, sich dieser Herausforderung stellen – auch und gerade publizistisch. Große säkulare Portale wie „spiegel.de“ haben eine kaum noch einholbare Marktführerschaft erreicht. Hinzu kommt: Das Multimedia-Projekt der EKD ist im Zusammenhang der kirchlichen Bemühungen, Agenda-Setting zu betreiben, von entscheidender Bedeutung. In dem vom Kirchenamt der EKD vorgelegten „Bericht über die Bearbeitung der den Reformprozess betreffenden Beschlüsse der 6. Tagung der 10. Synode der EKD 2007 – Dresden“ auf der EKD-Synode 2008 in Bremen wird festgestellt: „Ohne Online-Strategien gehen Themenkampagnen bereits heutzutage und zunehmend in den kommenden Jahren ins Leere, weil immer mehr Menschen ausschließlich online anzutreffen sind. Der Aufbau einer reichweitenstarken multimedialen Plattform ist also für die evangelische Kirche unerlässlich – nicht nur, aber auch im Blick auf Agenda Setting.“

Was sind die Ziele, die sich mit evangelisch.de, das Ende September 2009 startete, verbinden? Die evangelische Kirche soll im Internet besser als bisher auffindbar sein und deutlich sichtbare Präsenz zeigen. Dies ist nur möglich, wenn die bereits bestehenden evangelischen Angebote gebündelt und zusammengeführt werden. Es muss die Bandbreite evangelischen Lebens darstellen – und bietet somit etwa auch den Freikirchen die Möglichkeit zur Kooperation. Eine verlässliche Informationsbasis mit Nachrichten über Gott und die Welt, die Nachdenklichkeit fördern, aber auch unterhalten will, meinungsbildend wirkt und Themen zu setzen versteht, konkreten Service mit Nutzwert liefert, um evangelisches Leben zu gestalten, ist ebenfalls unabdingbar. Und zugleich als Forum und Marktplatz wirkt, in dem und auf dem sich die Nutzer interaktiv einbringen und entfalten können. 

evangelisch.de richtet sich – zunächst – an Menschen zwischen 30 und 55 Jahren, die in alltagsnahen, gesellschaftlichen und ethischen Fragen Orientierung suchen. Im Alltag der kirchlichen Gemeindearbeit ist diese Zielgruppe zwar kaum anzutreffen, doch verfügt die evangelische Kirche über publizistische Produkte – wie etwa die Monatszeitschrift chrismon –, mit der genau diese Menschen angesprochen werden. Dieses Basis, zumal im Internet, ist ausbaufähig und muss um andere Zielgruppen erweitert werden.

Die publizistischen Erfolge, die gerade mit chrismon in den vergangenen Jahren erzielt wurden, machen Mut: Die evangelische Kirche kann es mit publizistischen Mitteln schaffen, ein Millionenpublikum anzusprechen, das nur über Medien erreichbar ist. chrismon gelingt es, für die Themen des Magazins knapp über eine Million Frauen und Männer zu interessieren. Diese sind in der Mehrzahl ihrer Kirche gegenüber nicht hochverbunden, doch gehört die überwiegende Mehrzahl der evangelischen oder katholischen Kirche an. Diese Menschen interessieren sich für die unaufdringliche Vermittlung von religiösen Themen, sind unter anderem hervorragend gebildet und orientieren sich an einem christlich geprägten Wertegefüge. So trägt chrismon wesentlich zur Außenkommunikation der evangelischen Kirche bei. Ein Erfolg, der Vorbild sein kann für die mit „evangelisch.de“ zu verbindenden Ziele. 

evangelisch.de ist im Gemeinschaftswerk der Evangelischen Publizistik angesiedelt. Dort arbeitet es in enger Verknüpfung mit den evangelischen Medienmarken epd und chrismon. 

Hat die evangelische Kirche genügend Content für ein solches Projekt? Diese Frage darf einerseits ganz selbstbewusst bejaht werden. Denn ihre publizistischen Aktivitäten waren schon immer multimedial ausgerichtet: So hat der Protestantismus zum Beispiel mit dem Evangeliums Rundfunk (ERF) und Radio Paradiso profilierte Hörfunkangebote. Über die EIKON entwickelt und produziert er für öffentlich-rechtliche wie private Fernsehsender. Und mit der Matthias-Film vertreibt er didaktische DVDs für Schulunterricht und Erwachsenenbildung. Zudem bietet sich auch die Vernetzung mit den täglichen 24-Stunden-Fernsehprogrammen sowie mit den dazugehörigen Online-Inhalten des ökumenischen Spartensenders Bibel.TV an. Lifestream, Video on demand, vom Zuschauer produzierte Inhalte (consumer generated content), Foren, Blogs unterstützen die Attraktivität dieses Multimedia-Portals. Mit einer solchen vernetzten und kooperativen Austauschplattform lassen sich die notwendigen Inhalte organisieren. Andererseits wäre es freilich anmaßend zu behaupten, die Kirche komme bei der Entwicklung dieses neues Angebots ohne Unterstützung aus. Verhandlungen mit säkularen Content-Anbietern mussten und müssen hinzu kommen, um werthaltige Inhalte (z. B. 100 Sekunden Tagesschau) auf dieser Plattform zugänglich zu machen. Überdies entsteht ein Content-Pool, aus dem Internetauftritte von Gliedkirchen, Werken und Einrichtungen beliefert werden können.
Evangelisch.de bietet für alle einen entscheidenden Nutzen: In der Summe stehen die Internetauftritte der evangelischen Kirche nicht in Konkurrenz zueinander. Vielmehr addieren sich die Reichweiten. Eine Kannibalisierung findet nicht statt. Die zu addierende Zahl der mit evangelischen Inhalten auf unterschiedlichen Portalen oder Sites erreichten Menschen wird den Erfolg ausmachen. So sehr das Internet für die Kirche eine mediale und nicht geringe finanzielle Herausforderung ist, so sehr entspricht das geltende Prinzip dem Denken und Handeln der evangelischen Kirche: Es ist föderal und nicht hierarchisch. Mit dem Multimedia-Desk sollte es unter Wahrung dieser Prinzipien gelingen, die publizistischen Kräfte zu bündeln, ohne sie zu binden. 

3. Wie geht es jetzt weiter? Was sind die Perspektiven evangelischer Internetarbeit?

Mit evangelisch.de ist der evangelischen Kirche der Sprung auf die nächste Qualitätsstufe – Web 2.0 – gelungen. Wir sind aber noch lange nicht am Ziel.

Evangelisch.de befindet sich – sechs Monate nach seinem Start – noch immer im Aufbau. Dies ist eine Zustandsbeschreibung im Lichte der Ressourcen, die zur Verfügung stehen – und keine Kritik. Ich möchte die Gelegenheit nicht versäumen, der Portalchefin Melanie Huber, die gleich zu Ihnen sprechen wird, ausdrücklich zu danken für das bisher Geleistete! Die Entwicklung von evangelisch.de ist in jeder Hinsicht ermutigend. Die Zugriffszahlen steigen kontinuierlich. Die Zahl der Partner wächst. 

Schon jetzt ist deutlich: Eine Reihe von publizistischen Erfolgen der letzten Monate wären ohne evangelisch.de nicht möglich gewesen. Ich nenne nur ein Beispiel: Der große Zuspruch, den die Fastenaktion „7 Wochen Ohne“ erzielte, geht auf das crossmediale Zusammenwirken von chrismon, evangelisch.de und der Rundfunkarbeit zurück. So schalteten den Gottesdienst im ZDF am 21. Februar 1,09 Millionen Zuschauerinnen und Zuschauer ein. Eine Resonanz, die sonst nur zu Weihnachten oder Neujahr zu erzielen ist – gegenüber ansonsten durchschnittlich 700.000 Zuschauern.

Evangelisch.de richtet sich an die 30- bis 55-Jährigen. Natürlich ist die Zielgruppe, an die sich die evangelische Kirche insgesamt wendet, viel größer. Die evangelische Kirche ist anspruchsvoll: Sie will alle Menschen erreichen. Man könnte es auch bescheidener formulieren: möglichst viele. Ein „Muss“ ist es, in allen Altersstufen präsent sein: So ist es nur konsequent, zielgruppenspezifische Internetangebote wie Youngspirix, das junge Menschen anspricht, mit evangelisch.de zu verbinden. Oder – wie es der Rat der EKD Ende 2009 in Auftrag gegeben hat – bis Ende 2010 eine Online-Präsenz für Freiwillige und Zivildienstleistende bei evangelisch.de anzubauen. 

Es steht außer Zweifel: evangelisch.de ist das Flaggschiff der evangelischen Internetarbeit. ekd.de hat diese Rolle gerne abgegeben. Es kann sich jetzt stärker den absenderorientierten Wünschen der Institution EKD widmen und seine Rolle klarer ausüben als zuvor. Innovationen sollen von evangelisch.de ausgehen. Davon profitiert dann auch ekd.de, das die Dienstleistung von evangelisch.de künftig noch stärker nutzen kann und muss, damit die Erwartung, Synergieeffekte zu erzielen, auch Wirklichkeit wird. Eine Dienstleistung, die von vielen Partnern – ich nenne beispielhaft nrw.evangelisch.de – bereits erfolgreich genutzt wird. Die Veränderung bei ekd.de wird auch an Folgendem deutlich: Der Leiter der Internetarbeit der EKD ist zu evangelisch.de gewechselt. Der neue Leiter der Online-Redaktion ekd.de nimmt im Frühsommer seine Arbeit auf.

Ich habe in meinen Ausführungen evangelisch.de in besonderer Weise heraus gestellt. In einem föderalen System wie der evangelischen Kirche markiert das aber nur die eine Seite der Medaille. In den Gliedkirchen, Werken und Einrichtungen brauchen wir qualitativ hochwertige Internetauftritte. Das ist die andere Seite der Medaille. Und auch die muss glänzen. Viele Aktivitäten liegen in der Verantwortung der Landeskirchen und ihrer Einrichtungen und müssen auf dieser Ebene entwickelt und voran gebracht werden. Hier gäbe es sicher viel zu berichten. Ich will nur ein Beispiel nennen: Die Online-Präsenz der Bielefelder Kirchenzeitung „Unsere Kirche“. Als virtuelle Begleitung einer kirchlichen Wochenzeitung ist das sicher richtungsweisend. Mir gefällt dieser Auftritt – und wenn ich richtig unterrichtet bin, dann ist das Projekt erfolgreich und erfreut sich wachsenden Zuspruchs.

Ich sehe drei Herausforderungen, denen wir uns gemeinsam kurz und mittelfristig stellen müssen:

1. Die Sicherung der materiellen Ausstattung der evangelischen Medienarbeit ist unabdingbar. Wir haben aktuell ein Instrumentarium auf EKD-Ebene, das die Erwartungen erfüllt. Das gilt für das GEP mit chrismon, epd, evangelisch.de und der Rundfunkarbeit. Das gilt auch für die EIKON und die Matthias-Film. Die wachsenden Anforderungen an diese Arbeitsfelder, insbesondere an evangelische Internetangebote, die ich aus Anlass meines Vortrags hier hervor hebe, verlangen im Grunde nach mehr Mitteln. 

2. Die Gliedkirchen haben die EKD in die Lage versetzt, dass evangelisch.de aus Rücklagen finanziert werden konnte. Jetzt ist es die Aufgabe der Gliedkirchen, ihre eigenen Internetangebote auf Web 2.0-Niveau anheben und dafür Investitionen bereit stellen.

3. Über Jahre hinweg haben Gliedkirchen, die über die nötige Finanzkraft verfügten, Websites entwickelt, die über die beteiligten Landeskirchen hinaus Wirkung entfalten sollten und dies auch taten. Ich nenne beispielhaft konfiweb oder Kirche entdecken. Der EKD kam dabei zumeist eine Rolle am Rande zu. Sie hatte weder finanzielle noch  personelle Ressourcen, um sich hier wirkungsvoll einzubringen. Wenn ich richtig unterrichtet bin, dann wird in den Gliedkirchen, die derartige Projekte auf den Weg brachten, inzwischen die Frage gestellt, ob man die Arbeit an diesen Websites, auch das finanzielle Engagement nicht besser auf eine breitere Basis und unter Beteiligung der EKD stellen muss, um diese Angebot aufrecht erhalten zu können. Mir ist deutlich, dass wir hier zeitnah zu Lösungen kommen müssen. 

Ich komme zum Schluss. Mein Thema war die Online-Strategie der EKD. Sie lautet: Wer das Internet vernachlässigt, erreicht immer weniger Menschen. Oder positiv formuliert: Die Präsenz im Internet ist unabdingbar, will die evangelische Kirche die Botschaft des christlichen Glaubens wirkungsvoll vermitteln. Helfen Sie alle mit, dass wir gemeinsam diese Herausforderung meistern.

Der Autor, Oberkirchenrat Udo Hahn, leitet das Referat „Medien und Publizistik“ der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) in Hannover.

